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ceded the corpse in couples. After the sorrowful relatives and particular 
friends of the youth,, followed many of the prineipal gentlemen and a 
great nnmber of other respectable inhabitants of this town, by compu- 
tation exceeding thirteen hundred; about thirty chariots, chaises, etc., 
closed the procession. Throughout the whole there appeared the greatest 
solemnity and good order, and by as numerous a train as was ever 
known here." 

From the foregoing, it appears that this German emigrantfs son 
had developed into a genuine Boston boy. The Boston boy of those 
days made the most of his opportunities by dedicating the lively spirit 
of boyhood to the service of his country. He was the proximate cause 
of the impelling riots and affrays which were the sure omens of open 
rebellion. He was the scout of the skirmish line, who got himself into 
trouble that the skirmishers might have an excuse to get into action. 

The birth of the nation was a slow travail, starting with individual 
protests and angry discussions^ followed by fisticuffs and riots; then came 
organized protest, followed by an appeal to the arbitrament of war. Otis' 
speech against the writs of assistance sounded the reveille of the revo- 
lution; Patrick HemVs impassioned oratory rang the loud alarm bell; 
and the shot that killed Christopher Schneider gave the signal to "com- 
mence firing." Emil Baensch. 

Gottfried Kellers Tierliebe.* 



Von Prof. C. H. Handschin, Miami University, Oxford, O. 



Eine besondere Vorliebe, berichtet sein Biograph, hatte Keller als 
Tierfreund für Darstellungen, in welchen die seufzende Kreatur zu Ehren 
gezogen wurde. Bührend waren ihm z. B. die alte blinde Sau im Münch- 
hausen, die Bosse des Michael Kohlhaas, der Hund Krambambuli (in 
Ebner-Eschenbachs „Die Freiherrn von Gemperlein" ) , usw. So erwähnt 
er auch in einem Briefe sein Entzücken an Mörikes liebevoller Darstellung 
der Tierwelt : „Dieser Tage hat mich wieder eine seiner Spezialschönheiten 
entzückt; die einzige Art, wie er Liebe und Mitleid zur gequälten Tier- 
welt poetisch gestaltet hat in dem Märchen „Der Bauer und sein Sohn." 
Wie der Engel den müden Hansel auf die Weide führt und ihm die 
Beulen mit zarter Hand glatt streicht, die Worte : Dem wackern Hansel 
geht's noch gut, usw. ; alles dies ist geradezu herzerhebend, eine poetische 



* Als Nebenarbeit meiner nächstens zu erscheinenden Keller-Monographie 
bildete sich auch dieser kleine Exkurs heraus. Da der Tierschutz hierlands 
noch auf schwachen Füssen steht, dürfte das Zeugnis des Meisters der Ver- 
breitung wert sein. 
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Gerechtigkeit, die in manchem Kolossalwerke nicht wirksamer auftritt." x ) 
Und über Heyses „Die Eselin" schrieb er an Storni: „Die Eselin ist 
mir lieb, weil sie zu den wenigen guten Produktionen gehört, welche 
von dem leidenden Tiere handeln". 2 ) 

Ferner zeigt eine Aufzeichnung datiert Berlin, Mai 1850, Kellern 
als passionierten Tierfreund: „Ich sah einmal einen halbverhungerten 
Hund vor ein Wägelchen gespannt. Auf diesem sass ein betrunkener 
Kesselflicker mit seinem Weibe, die auch besoffen war, und einer ganzen 
Brut skrofulöser Kinder. Diese artige Familie fuhr in hellem Galopp 
auf der Strasse daher, den Hund peitschend und antreibend, dass daf 
arme Tier sich vor Geheul und Schweiss nicht zu helfen wusste und 
die Zunge fast im Staube schleifte. Empört warf ich das Pack von 
seinem sauberen Triumphwagen herunter und prügelte den ehrenwerten 
Vorsteher derselben weidlich durch. Hernach schnitt ich die Stränge 
entzwei und befreite den Hund. Da fuhr mir die Bestie wie rasend 
an die Kehle, dass ich genug zu tun hatte und nicht erwehren konnte, 
dass der Kesselflicker mir seine Prügel doppelt wieder vergalt, wozu 
seine Brut ein niedliches Lied sang." 3 ) 

Liebe zum Tier war es auch, die ihm das Gedicht „Dichtung und 
Wahrheit" (Werke 10,31) eingab: 

Den Dichter seht, der immerdar erzählt von Lerchensang, 
Wie er nun bald ein Dutzend schon gebratener Lerchen schlang! 
Bei Sonnenaufgang, als der Tag in Blau und Gold erglüht, 
Da war es, dass sein Morgenlied vom Lob der Lerchen klang; 
Und nun bei Sonnenuntergang mit seinem Gabelspiess 
Er sehnend in die Liederbrust gebratener Lerchen drang! 
Das heiss ich die Natur verstehen, allseitig tief und kühn, 
Wenn also auf und nieder sich sein Tag mit Lerchen schwang! 

Ebenso die kleine Passion (Wke. 10,1014.) 

Der sonnige Duft, Septemberluft, 

Sie wehten ein Mücklein mir aufs Buch, 

Das suchte sich die Ruhegruft 

Und fern vom Wald ein Leichentuch. — 

So wird auch der Umschwung zum Schlechten in Julians Charakter 
im Martin Salander durch sein Abtöten armer Singvögel angedeutet 
(Werke 8,234f.) : „Er schüttelte die Weidtasche auf den Tisch aus und 
über dreissig arme Vögel mit verdrehten Hälschen und erloschenen Guck- 

i) J. Bächtold, Gottfried Kellers Leben, etc. Berlin 1897. Band 3, p. 478. 

2) A. Kister, Der Briefwechsel zwischen Theodor Storni und Gottfried 
Keller. Berlin 1909, p. 166. 

3) Eine sehr ähnliche Begebenheit in Fr. Th. Vischers Roman „Auch 
Einer" basiert, wie ich vermute, auf dieser Erfahrung Kellers. 
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augen^ Drosseln, Buchfinken, Lerchen, Krammetsvögel, und wie sie alle 
hiessen, lagen als stille Leute da und streckten die starren Beine und 
gekrümmten Krällchen von sieh." 

An seinem guten Freund, Friedrich Theodor Vischer, auch ein grosser 
Tierfreund, rühmt er: 1 ) „Er wettert herrlich für die wehrlos gequälte 
Kreatur; denn als ganzer Mann erbarmt er sich ihrer, und wenn er 
ein alter Heiliger wäre, so würde ihn einst eine grosse Schar erlöster 
Tiere ins Himmelreich begleiten." 

So reut Kellern auch am brennenden Haus in „Feuer-Idylle" (Werke 
9,154) besonders das Schwalbennest: 

„Eins tut mir leid: Manch zierlich Schwalbennest 
Hing traulich in den wirren Ranken fest; 
Wenn nun die liebe Schwalbe wiederkehrt, 
So findet sie ihr kleines Haus verheert. 
Doch tröste dich, o Vöglein altvertraut, 
Ist erst der neue Giebel aufgebaut, 
G'nug Winkel noch und Ecken findest du, 
Daran du bauen kannst in guter Ruh!" 

Gegen Emil Kuh, dessen Bruder auf der Vogeljagd in dem Garten 
seiner Besitzung plötzlich verunglückt war, spricht Keller sein Mitleid 
aus, kann aber nicht umhin, zu bemerken: „Ohne aufdringlich zu sein, 
kann ich überdies anvertrauen, dass ich mich schon zweimal im Som- 
mer an einer Kompanie guter Wiener Freunde darüber geärgert habe, 
dass die Herren, sobald sie in die freie Natur kommen, immer die Flinte 
in der Hand haben müssen, um sich voll ihres Lebens zu freuen, und 
gewiss gibt's auch hier einmal ein Unglück/' 2 ) 

Den hierin enthaltenen Gedanken spinnt er weiter im „Sonntags- 
jäger". Nachdem der im taufrischen Wald dem Häslein sein Schrot auf 
die Nase gebrannt heisst es : 

Es ist, als schrie er : „Gott vergelt's !" 
Mit kläglicher Gebärde, 
Sein rotes Blütlein färbt den Pelz 
Und macht sich in die Erde. 

Was stierst du so, du Heidenkind, 
Im Sterben immer dümmer? 
Du siehst mich, wie die andern sind, 
Nicht besser und nicht schlimmer! 

Und als das Häslein ausgeschnappt, 
Hab ich es heimgetragen — 
Doch freilich schon genug gehabt 
Von Weidmanns Heil und Jagen !" 



i) Nachgelassene Schriften, S. 197. 
2) Bächtold aad. 3, 192-3. 
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Somit ist es nicht verwunderlich, dass Keller öfters Tiere verwendet 
in der Motivation, sowie zur Ausschmückung seiner Werke. Haustiere 
spielen eine bedeutende Kolle, man denke u. a. an den zahmen Marder 
im Grünen Heinrich. Auch die Vögel kennt er gut. Man beachte auch 
die Vogelnamen im Landvogt von Greifensee — sein Lieblingsvogel ist 
gut schweizerisch, der Weih. Und in „Stutzenbart" (Werke 10,124f), 
welches Storm nicht ganz begriff, geht er liebevoll auf Nesterbau und 
Einrichtung der gefiederten Lieblinge ein. Sogar auf die Insekten er- 
streckt sich seine Liebe, und ein Falter vermag ihn zu fesseln und auf 
gute Gedanken zu bringen (Werke 9,24) : 

„Ich schaute lang und in beklommener Ruh, 
Mit wunderlich neugierigen Gedanken 
Des Falters unheilvollem Treiben zu. 
Doch als zu nah der Flamme schon fast sanken 
Die Flügel, fasst ich ihn mit schneller Hand, 
Zu seiner Rettung innerlich gezwungen, 
Und trug ihn weg. Hinaus ins dunkle Land 
Hat er auf raschem Fittich sich geschwungen/' 

Und dann muss man besonders die liebevolle Studie Spiegels und 
seiner Freunde in „Spiegel das Kätzchen" durchlesen! Der Schöpfer 
dieses goldigen Märchens war denn auch einmal Quästor des Zürcher 
Tierschutzvereins. 

Seinem Freund Theodor Storm pflichtet er in dessen bekannter 
Katzenliebe bei. 1 ) Keller berichtet auch, dass er seinerseits „grosses 
Katzenglück habe, Alte und Junge : die Alten kriegen für die Jungen 
Nasenstüber und Kopfnüsse, wie's der Lauf der Welt ist." a ) Der Herr 
Staatsschreiber beschützte seinen grossen, prächtigen Kater — wohl das 
Vorbild von Spiegel — in dem Staatsschreiberzimmer getreulich. Wenn 
der sein Schlummerlager auf einem Stoss Aktien aufgeschlagen hatte, 
durfte er nicht gestört werden. Ja, der Herr Staatsschreiber liess sich 
sogar herbei, während Schwester Regulas Krankheit, der Hauskatze das 
Futter zu reichen, sogar „zwei eigenen und einer Hospitantin" ! 

Nur am Sterbebette duldete er den Hauskater nicht, weil er ihn nun 
als Todesboten ansah. Er erzählte nämlich seinem Freund Adolf Frey auf 
dem Sterbebette, dass die Katze schon vom Sterbelager der Schwester 
nicht weichen mochte. „Und jetzt ist er wieder da und will nicht wieder 
vom Ort : er merkt, dass hier wieder gestorben werden soll. Darum will 
ich den verfluchten Toten vogel nicht in der Nähe haben/' 



i) Vide, Storms Werke, Bd. 4, 222 f. 
2) Bächtold, 3, 205. 



